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/m Gespräc/7 m/Y Mor/Yz Suter

Crossa/r
/Aus den Anfängen e/nes Lteterne/imens

[wr/ /Wan /rennt s/e aus der Wirtschaftsgeschichte:
Pioniere, die geiv/ssermassen aus dem /Vichts ein Un-
fernehmen auflbauen. Es sind /Wensc/ien m/f Ec/cen

und Kanten. Und Charisma. S/e haben Gegner und
Anhänger, aber s/e /assen /reinen g/e/cbgü/f/g. Der
ßas/er Mor/fz Suter /st einer von ihnen. Ohne e/ge-
nes /Capita/ hat er m/t der Crossa/r ein Luft/abrfun-
ternehmen aufgebaut, das zum Ze/tpun/rt, a/s es in
Swiss umbenannt wurde, yä/ir/ich sechs /M////onen
Passagiere beförderte.

Bereits 1974 hatte er, gemeinsam mit seinem Ju-
gendfreund, Peter Kalt, eine Einzelfirma gegründet
und eine Piper E4 gekauft, ein mit Stoff bespanntes,
zweisitziges Flugzeug, in dem den Piloten, wie den
«tollkühnen Männern in ihren fliegenden Kisten» der
Fahrtwind um die Ohren pfiff. Beruflich war Moritz
Suter Flugkapitän auf einer DC 9 bei der Swissair.
Fliegen war sein Hobby und da man, um ein Flug-
zeug zu mieten, in einem Verein sein musste, was ihn
störte, beschloss er, eine Flugzeugvermietungsfirma
zu gründen, in der jedermann, der über ein Brevet
verfügte, als Kunde willkommen war.

/Woritz Suter: «/ch /raufte eine a/te Cessna. S/e hatte
zwei /Woforen und fünf P/ätze und /rostete /edig/ic/i
775'000 Fran/ren. Aber ich hatte nicht genügend Ge/d.
Peter /Ca/f war bereif, a/s -4/rfionar und Verwa/fungs-
rafspräs/denf einzusteigen, /ch se/ber befei/igfe mich
mit einem /Capita/ von 25'000 Fran/ren, einem /C/e/n-

/rred/f, den ich bei einer ßan/r aufnehmen musste.»

Peter Kalt, ein Drämmlifan, wollte eine Firma mit dem
Kürzel BVB. Die neue Gesellschaft, dies seineWorte,
„sollte auf einem alten Kolbenschüttler den Namen
der Stadt Basel in die Welt hinaus tragen'.' Nachdem
die beiden Freunde kein brauchbares englisches Wort
mit «V» finden konnten, einigten sie sich auf einen
Kompromiss - BFB: Business Flyers Basel AG. Den

Flieger grün zu streichen wie ein BaslerTram, dafür
reichte das Geld dann allerdings nicht mehr.

«Und so begannen wir das F/ugzeug zu vermieten,
/ch übernahm es, die /W/efer in den F//eger einzuwei-
sen. /ch hatte /a reich/ich freie Zeit. A/s Pi/ot bei der
Swissair brauchte ich im Jahr /edig/ich rund 400 F/ug-
stunden zu /eisten.»

Bekannte brachten eine zweite Cessna in die Gesell-
schaft. Es kamen Anfragen von Leuten, die das Flug-
zeug nicht mieten, sondern irgendwohin geflogen

werden wollten. Man bekam vom Bundesamt für Zi-
villuftfahrt eine Bewilligung für den kommerziellen
Flugtaxibetrieb. Nachdem dank neuen Aktionären das

Kapital auf 215'000 Franken erhöht worden war, kauf-
te Moritz Suter eine weitere Cessna.

«/ch konnte n/cht mehr a//es a//ein machen. /Co//egen

aus der Swissair übernahmen für uns Auftragsf/üge.
Unenfge/f//ch. S/e taten es gern. Sie haften, wie ich,
v/e/ freie Zeit, und wo//fen vor a/iem eins: f/iegen.»

Eine bestechend e/n/oche Idee: «Wub by passing»
In den Siebziger- und Achtzigerjahren des letzten
Jahrhunderts war der Luftverkehr reguliert. Die gros-
sen nationalen Fluggesellschaften wollten ihn nur
über ihre Hauptflugplätze - Frankfurt, Paris, London,
Zürich usw. - abwickeln und teilten den Markt unter
sich auf. Die Tarife wurden mit der IATA ausgehan-
delt, der Internationalen Flug- und Transportvereini-
gung. Dabei ging es nicht darum, einen möglichst
günstigen Preis anzubieten, sondern auf eine Kosten-
struktur, die kaum jemand hinterfragte, eine Gewinn-

marge aufzupfropfen.

«Das war das reinste /(arte// und wenn es dann, sa-
/opp gesagt, auch noch für die Sabena reichte, dann
waren a//e happy.»

In dieser Zeit entstand Moritz Suters Geschäftsidee.

«/ch wurde mit einer DC 9 m/f ihren 720 P/ätzen oft
auf Strecken eingesetzt, bei denen die Aus/asfung
manchma/ unter 20 % /ag. Hier gab es oftens/chf/ich
eine /Warkfn/sche. Es /ag nahe, mit meiner Business
F/yers Base/AG, in diese A/ische zu sfossen. /ch war
überzeugt, m/f einem k/einen F/ugzeug seien diese
Strecken renfabe/ zu betreiben. Seinerzeit musste /e-
mand, der von Zürich nach /Vürnberg wo//fe zuerst
nach Frankfurt f/iegen und dann m/'f einem /n/and-
f/ug weifer nach /Vürnberg. Das Ganze dauerte min-
desfens 3,5 Stunden.»

Zusammen mit einem Kollegen ging Moritz Suter
nach Nürnberg, wo die beiden in Reisebüros und Fir-

men ermittelten, dass jährlich 7800 Passagiere via
Frankfurt nach Zürich flogen, viel zu wenig, um eine
DC 9 auszulasten, aber genügend für eine Metroli-
ner II von Swaringen mit ihren 18 Plätzen. Mit einem
Direktflug konnte man die Reisezeit auf eine Stunde
verkürzen.
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«I/Vir wo/ften dem Kunden Zeit i/er/raufen, indem
wir F/ugp/äfze ansteuerten, die sonst nur über ein
«V/awzu erreichen waren. Das Zentra/e bei einer F/ug-
geseflschaft sind die Betriebskosten, und b/'er ma-
eben PersonaMrosfen und vor ai/em die Piiofen/öbne
einen wichtigen Ante// aus. Wir dachten an ein F/ug-

zeug, das seebsma/ irieiner war a/s eine DC 9. L/m
eine befriebswirfschaft/iche Basis zu baben, muss-
te man bei einer Austastung von 50 % doppeit sovie/
fliegen. Angesichts der sehr hoben Pi/oten/öhne bei
der Swissair, waren dreima/ geringere Löhne bei dop-
pe/f so vieien F/ugsfunden immer noch mar/rffäb/'g.
Damit wurde das gesefz/ich eriaubte Maximum von
7'000 F/ugstunden nicht überschritten.»

Moritz Suter legte seine Idee der Swissair vor. Er sah
sich nicht als Konkurrent, sondern als Ergänzung zur
nationalen Fluggesellschaft. Tatsächlich fielen sei-
ne Vorschläge zunächst auf fruchtbaren Boden. Auf
dem Balsberg rechnete man sich aus, dass eine Re-

gionalfluggesellschaft Passagiere von kleineren Des-

tinationen nach Zürich bringen könnte, wo sie dann
auf Langstreckenflüge umsteigen würden. Ein Pro-
blem blieb:

«Zu diesem Zeitpunkt konnte der F/ughafen A/ürn-

berg wegen der monopo/isfischen Luftfabrtspo/itik
der Lufthansa keine Aus/andverbindungen anbieten.
Der gesamte Verkehr wurde über Frankfurt afoge-
wickeit. Verkehrsrechfe für deutsche F/ughäfen zu er-

haften, war /efzf/icb nur mögiieh, wei/ wir vom A/ürn-

berger Oberbürgermeister und von der /Vürnberger
industrie- und Hande/skammer unterstützt wurden,
die für ihre Stadt eine Chance der Verkehrsanbindung
ans Aus/and erkannte.»

Noch immer aber war die Business Flyers Basel AG
nicht viel mehr als ein Freizeit- und Hobby-Betrieb.
Nachdem aber die Swissair signalisiert hatte, dass sie
sich an der Umsetzung von Suters Projekt finanziell
beteiligen würde, unterschrieb Moritz Suter eine Op-
tion für den Kauf von vier Metrolinern. Die Anzahlung
von 400'000 $ würde verfallen, wenn man die Opti-
on nicht einlöste.

«Dama/s, im Sommer 7978, wurde uns k/ar, dass der
/oka/patr/ot/sche A/ame ßus/ness F/yers ßase/AG für
die neue Geschäftstätigkeit a/s Peg/ona/f/uggese//-
schaft nicht taugte. Uhr brauchten einen Warnen, der
in ganz Europa auf Akzeptanz sfossen so/fte. Sämf-
/iche Aktionäre, afles Freunde von mir, deckten

Afon'tz Suter

1943 In Basel geboren.
Besuch der Schulen in dem Kanto-
nen Basel-Stadt, St. Gallen, Bern und
Graubünden.

1962 Privatpiloten-Brevet.
1974 Flugkapitän auf DC9 bei Swissair.
1978 Gründung der Crossair.
2001 Rücktritt als Verwaltungsratspräsident

der Crossair.
2004 Gründung der Charterfluggesellschaft

Hello AG, Basel, deren Verwaltungs-
ratspräsident er ist.
Das Unternehmen operiert mittlerwei-
le mit sechs Boeing MD-90.
Moritz Suter ist Mitglied in ver-
schiedenen Verwaltungs- und
Stiftungsräten.

mich /aufend mit Vorsch/ägen ein:Air Limmat, Swiss
Eag/e, Air Zurich etc. /ch beauftragte desha/b einen
l/Verbefachmann, Erich Gafli, mir unabhängig davon
Vorsch/äge zu machen, und er hatte die zündende
/dee: Crossair. A//e waren begeistert. Crossair machte
deuf/ich, was wir vorhatten: cross borders, cross Eu-

rope. Der A/ame hatte auch einen gewissen ßezug
zum Schweizerkreuz, ohne deswegen nafiona/istisch
zu sein. Ein Grafiker, ßertsch ßuekstuh/, entwarf das

Logo. Für nur 3000 Franken waren wir zu einem neu-
en Brand gekommen. Peter Ka/f, der an «seinem/ A/a-

men hing, trat dann aflerdings a/s Fo/ge an der GV
7980 vom Präsidium zurück, /ch bat Dr. A/fred 3.1/Vie-

derkehr, dieses Amt zu übernehmen.»

An einer Generalversammlung, am 24. Novem-
ber 1978, wurde das Aktienkapital auf eine Million
Franken erhöht und die Business Flyers Basel AG in

Crossair umgetauft, die fortan unter dem lATA-Code
LX operierte.
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D/e Crosso/r hebt ob

Im Hinblick auf die geplante Eröffnung im Frühjahr
1979 begann Moritz Suter Personal anzustellen. Mit
dreissig künftigen Mitarbeitenden schloss manVerträ-

ge ab. Das Konzessionsgesuch für die Strecken von
Zürich nach Nürnberg, Innsbruck und Klagenfurt wur-
de eingereicht. Die Option für die vier bestellten Me-
troliner lief Ende 1978 ab.

«Gegenüber der Lieferfirma der /Wefro/iners erk/ärfe
d/e Siv/ssa/r, sie p/ane eine 40 %-ßefei7/gung, 7,6 Mio.
Franken, an der Crossa/r. Darauf signa/isierfen die üb-
r/gen Tlkf/onäre ihre Bereitschaft, das Kapifa/ auf vier
/WiV/ionen zu erhöben.»

Ende Dezember 1978 flogen Moritz Suter und Alfred
J.Wiederkehr nach San Antonio,Texas, um die Ver-

träge für die Flugzeuge definitiv auszuhandeln. Bei

einem Eigenkapital von vier Millionen Franken war
man auf Bankkredite in Höhe von rund neun Millio-
nen angewiesen.

«W/r fei/sehten um den Verkaufspreis. Man wo//fe
uns den ver/angten Rabatt von 70 % n/cht gewähren.
Sch/iess/ich erk/ärten wir, auf das Geschäft zu ver-
z/cbten und besfe//ten das 7äxi zum F/ughafen. A/s
wir auf der Gangway zur startbereiten Fastern A/r-
//nes standen, d/e uns nach /Vew Ybrk bringen so//fe,
brachten uns d/e Direktoren Verträge, d/e einen f?a-

baft von 5% vorsahen, ße/m Dröhnen der /aufenden
Motoren unterschrieben wir.»

Der Entscheid der Swissair liess auf sich warten. Ende

Januar war er noch nicht gefallen. Erst Mitte Februar
erhielt Moritz Suter von der Direktion einen Anruf, in
dem man ihm mitteilte, man habe sich entschlossen,
die Beteiligungszusage zurückzuziehen.

«Das war einer der sch/immsfen Momente in meinem
beben. Einige Aktionäre waren verunsichert und
sprangen ab. Der ßefriebsbeg/nn mussfe hinausge-
schoben werden, /cb stand kurz vor der P/eife und
versuchte verzweife/f das Ge/d, rund zwei M///ionen
Franken, aufzutreiben. Es gab keinen Grossakfionär
mehr. Mein Vater und mein Grossvafer in St. Ga//en
ha/fen, aber auch Freunde wie M/chae/ Pieper, /ng-
var Kamprad, A/fred Wiederkehr und andere mehr. Die

Sw/ssa/r, die zu einem /ockeren Zusammenarbeifs-
verfrag mit uns bereif war, mussfe den Banken versi-
ehern, dass sie an unser Proyekf g/aube. So erh/e/fen
wir doch noch die notwendigen Kredite.»

Wer in eine echte Not gerate, meint Moritz Suter
dazu, könne oft mehr, als er glaube. Am 2. Juli 1979

flog die Crossair mit dem ersten Linienflugzeug nach

Nürnberg. Am Morgen und Abend Nürnberg und zu-
rück, vor dem Mittag Klagenfurt und zurück und am
Nachmittag Innsbruck und zurück.

10

Bildlegende

Crossairflugzeuge in der Luft und am Boden (zwischen 1979

und 2001)
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fin Dnternehmer
Im Laufe der Jahre hat Moritz Suter 4'500 Arbeits-
plätze geschaffen und bezahlte den Mitarbeitenden
mehr als 100 Millionen Franken an Gewinnbeteili-
gung aus. Er habe eine Unternehmenskultur ange-
strebt, in der die Leute wussten, dass ihr Arbeitsplatz
nur sicher war, wenn es der Firma gut ging. Sein Ziel
sei es gewesen, erzählt er, aus den Mitarbeitenden
Unternehmer zu machen.

«Heute wo//en die Menschen fo////g fliegen, /m //he-
ra//s/erfen L/mfe/d, in dem es /reine Preisgarantien
g/hf, muss desha/fa üfaer/egf werden, wie die Kosten
tief zu ha/fen sind. Sei einer /.ufffahrtgeseflschaff
betrifft dies in erster /./nie die Persona/tosfen. Die
Crossa/r war ein Kind dieser neuen Ku/fur. £s ge/ang
uns, unseren Betrieb m/t im \/erhä/fn/s fünfma/ ger/n-
geren personeflen Ressourcen a/s sie s/cb die hoch
defizitäre foe/g/scbe Sabena /e/sfete, erfo/gre/cb zu
führen.»

Ein Unternehmen, das wächst, hat einen steigenden
Kapitalbedarf. Die Suche nach potenten Aktionären
gehörte mit zu den wichtigen Aufgaben von Moritz
Suter.

«/cb war n/e Haupta/rt/onär der Crossa/r. /ch hatte ya

se/ber /re/n Ge/d, a/so musste ich fähig sein, andere
zu überzeugen. Wenn man eine Firma nur m/f einer
Mehrheit führen /rann, ist man feh/ am P/atz.»

Bei jeder Kapitalerhöhung wurde die Swissair einge-
laden, sich zu beteiligen. Sie lehnte das stets ab, bis
zu jenem Zeitpunkt, als sich die EU 1987 dafür ent-
schied, das Preiskartell der IATA zu brechen und die
Luftfahrt bis 1992 völlig zu liberalisieren. Auf diesem
freien Markt wurde das Geschäft der Regionalflug-
gesellschaften interessant. Zunächst stieg die Swiss-
air mit einer Beteiligung von 37% ein, 1991 wollte
sie die Kontrolle über die Crossair haben und wur-
de zur Mehrheitsaktionärin, die schliesslich 70% der
Anteile hielt.

«/Vatür/ich wussten wir, dass sich h/er zwei Ku/furen
gegenüberstehen würden; Dort der Grosstonzern,
der bis zu einem gewissen Grad träge und arrogant
geworden war, h/er der unternehmerische Sp/r/f einer
y'ungen und hungrigen Geseflschaff im Aufbau. Aber
wir waren auf Kap/fa/ angewiesen. Dazu /ram, dass
wir von der Sw/ssa/r Strec/ren übernehmen tonnten
wie Base/ - London, auf denen sie Ver/usfe machten,
während wir m/t den /r/e/nen Saab Gewinne e/nfl/e-

gen tonnten. Auch das Charter-Geschäft war ein Fr-

fo/g, der m/f der Übernahme des F/uggeschäffs der
ßa/a/r noch grösser wurde. Der Crossa/r ge/ang es,
die zuvor unrenfab/en F/üge der ßa/a/r profffabe/ zu
betreiben.»

Aus der Crossair, man weiss es, wurde ein erfolg-
reiches Unternehmen, das mehrfach international als
beste Regionalluftverkehrsgesellschaft der Welt aus-
gezeichnet wurde.

«A/s ich die Crossa/r am 6. Dezember 2007 über-
gab, baffe s/e eine F/ofte von SS F/ugzeugen, frans-
porf/erfe im Jahr über sechs MiV/i'onen Passagiere
und wies, nach Abzug der Steuern, einen tomu/a-
f/ven Gewinn von über 240 Mfl/ionen Franton aus.
S/e vertorperfe einen ßörsenwerf von 7,5 Mf/Z/an/en
Franton.»

Dos Ende oder: Mh'e Phönix oos der Asche?
Das Ende ist bekannt. Nach dem wenig rühmlichen
Zusammenbruch der Swissair kauften die beiden
Grossbanken UBS und CS jene Crossair-Aktien, wel-
che die SAirGroup hielt. Damit war Moritz Suters
Kind fürs erste gerettet. Um eine neue nationale Flug-
gesellschaft aufzubauen, die nach Ansicht zahlreicher
Politiker unverzichtbar war, benötigte man allerdings
mehr Geld, viel mehr Geld. In jenen denkwürdigen
Tagen im Herbst 2001 schafften es Politik und Wirt-
schaft, das Aktienkapital der Crossair, bevor sie in
Swiss unbenannt wurde, im Hinblick auf die Über-
nähme eines gutenTeils des Fluggeschäfts der Swiss-
air, auf rund vier Milliarden Franken aufzustocken. 25

Privatunternehmungen und Privatpersonen zeichne-
ten Aktien in Höhe von 1,7 Milliarden Franken. Der
Rest wurde vom Bund respektive dem Steuerzahler
übernommen. Die NZZ feierte die Aktion als «Triumph
des Korporatismus»

Was sagt Moritz Suter dazu?

«L/rsprüng/ich so/fte c/ie Crossa/r auf der Basis ihrer
L/nfernehmensphi/osoph/e die Sw/ssa/r überneh-
men. Was machte man fa/sch? Man orientierte sich
an der Ku/fur der Sw/ssa/r, man beh/e/f v/e/ zu v/e/e

Langsfrectonflugzeuge und man sch/oss m/f den Ae-

ropers, den vorma/igen Sw/ssa/r-Pi/ofen, einen V/er-

frag, der geprägt war vom ßes/fzsfanddenton. F/ne
Übernahme tonn nur m/f sfn/rfer D/sz/p//n erfo/gre/ch
se/n.»

Heute, sechs Jahre später, fliegt die Swiss schwarze
Zahlen ein. AlsTochter der deutschen Lufthansa, der
man sie für 70 Millionen Franken überlassen hat. Was
ist von der alten Crossair geblieben?

«Juristisch gesehen ist die Swiss, unter verändertem
/Vamen, die Firma, die ich 7975 a/s Business F/yers
Base/AG, gegründet habe. Wenn d/e Swiss zur Ge-

nera/versamm/ung e/n/ädf, so ist d/e l/eransfa/fung
nach den Genera/versamm/ungen der Business F/y-
ers Base/ und der Crossa/r fortnummer/ert. Das Kurz-
ze/chen der Swiss ist n/cht yenes der Sw/ssa/r, SR,

sondern das IX, das d/e Crossa/r während Jahren in
d/e We/f hinaus getragen hat.»

august 07 11




	Im Gespräch mit Moritz Suter : Crossair : aus den Anfängen eines Unternehmens

